
ASPERG

Durchs Löwentor gingen schon viele prominente Häftlinge

Das Löwentor ist der einzige Zugang zur Festung Hohena-
sperg. Es wurde im Jahr 1675 von Herzog Wilhelm Ludwig im
Stil des Frühbarock gebaut und in den 1980er-Jahren zuletzt
erneuert. Damals wurde auch ein neuer Löwenkopf über
den Rundbogen gesetzt.

1688 wurde der Hohenasperg den Franzosen kampflos
übergeben, nachdem diese damit gedroht hatten, Stuttgart
niederzubrennen. Nach der Plünderung und Zerstörung ver-
ließen sie die Burg wieder. Auf ihrem Rückweg im Jahr 1693
nahmen die Franzosen die Festung dann ein weiteres Mal
ein. 1894 baute man die Festung zum Staatsgefängnis aus.

Die Festung auf dem Hohenasperg wurde vom späten Mit-
telalter bis in das 20. Jahrhundert nahezu ununterbrochen
als Gefängnis für rechtmäßig verurteilte Straftäter und auch
für politische Gefangene genutzt. Diese Nutzung ist dafür
verantwortlich, dass der Hügel bei Asperg einem Bonmot

zufolge „Württembergs höchster Berg“ genannt wird: Es
dauere nur fünf Minuten, um hinauf zu kommen, aber Jahre,
um wieder herunter zu gelangen. Aufgrund der vielen, teil-
weise auch politisch aktiven, inhaftierten Intellektuellen in
der Zeit vom 18. bis ins 20. Jahrhundert nannte der Volks-
mund die Festung auch „Hausberg der schwäbischen Intelli-
genz“. Andere typische Bezeichnungen des Volkes waren
mitunter Demokratenbuckel, Tränenberg, Demagogenher-
berge. Bekannt ist auch der Satz „Auf den Bergen wohnt die
Freiheit, auf dem Asperg aber nicht“.

In der jüngsten Vergangenheit saß im Jahr 1995 Peter Graf,
Vater der Tennisspielerin Steffi Graf, aufgrund seines
schlechten Gesundheitszustandes im Justizvollzugskranken-
haus Hohenasperg in Untersuchungshaft ein. Auf dem Ho-
henasperg war auch der Serienmörder Heinrich Pommeren-
ke inhaftiert, der dort am 27. Dezember 2008 verstarb. Ein
weiterer Häftling war der ehemalige KZ-Kommandant und
SS-Oberscharführer Josef Schwammberger. Foto: Alfred Drossel
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sierte kamen zu diesem Aktionstag Ende
September.

„Der Nord-Ost-Ring ist keine Lösung des
Verkehrsproblems, sondern wird nur noch
mehr Verkehr anziehen“, ist Aupperle über-
zeugt. Verkehrsexperten rechneten mit bis
zu 70 000 Fahrzeugen, die täglich den Ring
nutzen könnten. „Wir brauchen eine nach-
haltige Lösung für die Verkehrsprobleme in
der Region.“ Es werden zum Beispiel die so-
genannte Billinger-Brücke bei Remseck oder
Hegnach genannt, weitere Varianten einer
Neckarquerung, neue Mobilitätskonzepte
sowie Ausbau und Verknüpfung des öffentli-
chen Nahverkehrs.

„Auch wir als Gewerbetreibende haben
ein Interesse an einer guten und funktionie-
renden Verkehrsinfrastruktur. Ohne gute
und motivierte Mitarbeiter und zufriedene
Kunden haben unsere Betriebe aber keine
Zukunft“, argumentieren die Gewerbetrei-
benden. Deshalb sei auch ein attraktiver Le-
bensraum überlebenswichtig. Der Nord-
Ost-Ring aber habe erhebliche Auswirkun-
gen auf Fellbach und andere umliegende

Kommunen bis hin nach Aalen. Von der
vierspurigen Straße mit einer Gesamtlänge
von 11,5 Kilometer wird befürchtet, dass ei-
ne zusätzliche überregionale Verkehrsver-
bindung vom Rheinland bis nach Bayern
geschaffen wird, die Fernverkehr in die Regi-
on zieht, was die lokalen Verkehrsprobleme
zusätzlich verschärfen könnte.

Die Nachteile wie Lärm, Schleichverkehr,
Schadstoffbelastung, Verlust von Frischluft-
schneisen und Ackerfläche sowie Hochwas-
sergefahr würden die Vorteile, schneller vor-
anzukommen und die Entlastung von Land-
straßen und Ortsdurchfahrten, überwiegen.

Erst kürzlich hat sich Bundesverkehrsmi-
nister Andreas Scheuer (CSU) bei einem Be-
such in Stuttgart für den Bau des Nord-Ost-
Rings stark gemacht. Um die Verkehrsprob-
leme der Region zu lösen, müsse man „Eng-
stellen in der Infrastruktur entfernen“, sagt
er. Die Verbindung von der B 27 bei Korn-
westheim und der B 14 bei Fellbach habe ein
sehr gutes Nutzen-Kosten-Verhältnis. Geld
für das Projekt gebe es ausreichend, so der
Minister.

„Wir müssen der Bevölkerung regel-
mäßig vor Augen führen, welches
Monstrum uns da vor die Nase ge-
klatscht werden soll“, sagt Sebastian
Aupperle vom Oeffinger Gewerbever-
ein. Er ist einer der Initiatoren des
Widerstands gegen den geplanten
Nord-Ost-Ring. Jetzt wurde die um-
strittene Trasse beleuchtet.

FELLBACH/KREIS LUDWIGSBURG
VON THOMAS FAULHABER

Mit Fackeln in den Händen wandern etwa
200 Ringgegner vom Oeffinger Feuerwehr-
haus zur Station „Freiheit“ am Besinnungs-
weg, einem vier Meter hohen Hügel. Von
dort hat man normalerweise freien Blick
nach Waiblingen, ins Remstal und nach
Stuttgart. In der regnerischen Nacht wirken
die rund 500 Fackeln wie Streichhölzer. Sie
markieren auf etwa 1,5 Kilometern den Ver-
lauf der Strecke, die der Nord-Ost-Ring ein-
mal nehmen soll. Gesteckt und angezündet
haben sie Oeffinger Pfadfinder. Alle sechs
Meter steht eine Fackel. Und zeigt, wie sich
die Straße ins Gelände fressen könnte.

Diskutiert wird über Sinn oder
Unsinn der Umfahrung

Es werden keine Reden gehalten, son-
dern Gespräche geführt. Diskutiert wird
über den Sinn oder Unsinn dieses „40 Jahre
alten Planungsdinosauriers“, wie Jörg
Schiller den Nord-Ost-Ring nennt. Befür-
worter des Projekts findet man bei diesem
Fackellauf nicht. Fast ganz Oeffingen und
alle Vereine seien gegen dieses Bauwerk,
sagt Sebastian Aupperle. Die Gewerbever-
eine aus Fellbach, Oeffingen und Schmi-
den haben die Initiative gegen den Nord-
Ost-Ring ins Leben gerufen. Auf der Home-
page nord-ost-ring.de werden die Stadt
Fellbach, der Bürgerverein Zazenhausen,
die Arge Nord-Ost und „Bauern miteinan-
der – Landwirte aus der Region“ genannt.
Erst vor wenigen Wochen hat das Bündnis
„Wir gegen den Nord-Ost-Ring“ mit Com-
puteranimation, Drohnenflug, autobahn-
gleicher Beschallung und einer Blechlawi-
ne auf dem Schmidener Feld auf die Lage
aufmerksam gemacht. Über 5000 Interes-

NORD-OST-RING

Protest mit
Fackeln
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� Seit vielen Jahren ein Streitthema
otgesagte leben län-
ger, lautet ein Sprich-
wort. Das trifft auch

auf den Nord-Ost-Ring zu.
Obwohl die Trasse schon
mehrfach aus diversen Ver-
kehrsplanungen gestrichen
wurde, taucht sie immer wie-
der auf. Und nach wie vor
wird trefflich darüber gestrit-
ten, was die Verbindung zwi-
schen den Bundesstraßen 10
und 27 im Norden der Lan-
deshauptstadt sowie 14 und
29 in deren Osten bringen
wird. Befürworter wie die
Städte Remseck und Waib-
lingen erhoffen sich eine
Entlastung für ihre stark fre-
quentierten Straßen. Gegner
wie Kornwestheim und Fell-
bach sind der Auffassung,
dass durch die neue Straße
noch mehr Verkehr ange-
lockt wird – vor allem Last-
wagen, deren Fahrer sich die

T Mautgebühren auf der Auto-
bahn sparen wollen. Der
Nord-Ost-Ring wird im Bun-
desverkehrswegeplan in der
Rubrik „weiterer Bedarf mit
Planungsrecht“ geführt. Das
heißt: Der Bund würde Geld
zur Verfügung stellen, die
Straße planen muss das
Land. Doch die grün-
schwarze Regierung – allen
voran der grüne Verkehrsmi-
nister Winfried Hermann –
mag an das Projekt nicht ran.
Der Verband Region Stutt-
gart (VRS) räumt dem Pro-
jekt sogar höchste verkehrs-
politische Priorität ein und
hat das entsprechend im
Sommer im Regionalver-
kehrsplan verankert. Auch
im Luftreinhalteplan für die
Region Stuttgart taucht der
Nord-Ost-Ring auf. Es müss-
ten vor allem jene Maßnah-
men geplant und schnellst-

möglich realisiert werden, die
zu einer Entlastung des Tal-
kessels vom Durchfahrtsver-
kehr führen, heißt es darin.
Und dazu wird auch die um-
strittene Trasse von Korn-
westheim vorbei an Aldingen
nach Fellbach gezählt. Für
die Stadt Remseck sind all
dies ausreichend Argumente
dafür, dass das Land die Pla-
nung der neuen Straße nicht
mehr auf die lange Bank
schieben darf. Im Sommer
machte die Kommune mäch-
tig Druck und forderte den
unverzüglichen Beginn der
Planungen. Die gegen den
Ring kämpfende Initiative Ar-
ge Nord-Ost hat dagegen im
Rahmen der Öffentlichkeits-
beteiligung zum Lufteinhal-
teplan Stuttgart rund 700
Bürger mobilisiert, die Strei-
chung der Trasse aus dem
Entwurf zu fordern. (tiwi)
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Regional-FDP
wendet sich an
Aufsichtsbehörde
Der Verbandsvorsitzende Thomas
Bopp hat der FDP-Regionalfrakti-
on eine Drehgenehmigung für die
Haushaltsdebatte der Regional-
versammlung am 5. Dezember
versagt. Die FDP-Regionalfraktion
hat sich deswegen ans Regie-
rungspräsidium Stuttgart und das
Innenministerium als Aufsichts-
behörden gewandt, um klären zu
lassen, ob diese Verweigerung
rechtens ist. Wie die FDP mitteilt,
will die Fraktion die Haushaltsre-
de ihres Vorsitzenden Kai Busch-
mann (Remseck) filmen und über
Social Media zugänglich machen.
Thomas Bopp habe dies unter an-
derem mit der Begründung ver-
weigert, „da kürzlich mehrheit-
lich abgelehnt wurde, sich mit der
Angelegenheit zu befassen“.

Kai Buschmann fühlt sich
durch die Verweigerung auch per-
sönlich in seinen Rechten be-
schränkt. „Ich kann meine Mei-
nung nur dann frei in Wort,
Schrift und Bild äußern, wie
grundgesetzlich garantiert, wenn
ich ein Bild, oder eben eine Vi-
deoaufzeichnung der Rede habe“
argumentiert er. Einbezogen in
den Prüfungswunsch ist auch die
Stadt Stuttgart: Sie überträgt so-
gar live aus Sitzungen. Für Busch-
mann ist das ein Vorbild.

Die Fraktion will die Frage, ob
Livestreams aus der Verbandsver-
sammlung zulässig sind, am Bei-
spiel der Regionalversammlung
vom 5. Dezember auch grund-
sätzlich geklärt haben. Busch-
mann sieht „eine Öffentlichkeits-
scheu des Verbandes, die endlich
aufhören muss.“ Schon dass die
Sitzungen, in der Regel mitten am
Nachmittag beginnen, mache es
den Menschen schwer teilzuneh-
men. Die Fraktion habe sich
schon mehrmals bemüht, mit An-
trägen das Tor zum Internet zu
öffnen und mehr Menschennähe
zu erreichen. „Aber die Mehrheit
mag nicht. Den großen Worten
von der Digitalisierung auf den
Lippen folgen keine Taten“, be-
dauert Buschmann. (red)

Kai Buschmann fühlt sich in seinen
Rechten beschränkt. Foto: Stollenberg
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Der etwas andere
Adventskalender
VON CAROLIN SCHNEIDER

a, schon die ersten Tür-
chen aufgemacht? Jetzt
hat sie also wieder begon-

nen, die Zeit, in der täglich Türen
geöffnet werden. Zumindest sol-
che, aus Pappe, hinter denen
Schokolade oder Spielsachen lau-
ern. Es scheint, als ob es in jedem
Jahr mehr Auswahl an Adventska-
lendern gibt. Inzwischen ist nicht
mehr die Frage nach Vollmilch-
oder Zartbitterschokolade. Ja,
nicht mal die Entscheidung, ob es
die kakaohaltige Süßigkeit oder
lieber Gummibärchen sein sollen,
ist mehr die schwerste. Denn es
gibt sie in allen nur erdenklichen
Variationen: In manchen verste-
cken sich Kosmetik, Gewürze
oder Teemischungen. Zu jedem
Film, zu jeder Serie gibt es pas-
sende Weihnachtscountdowns,
Erotikshops bieten Adventskalen-
der an, Getränkemärkte verkau-
fen 24 verschiedene Arten von
Gerstensaft.

Doch wer trotz (oder vielleicht
gerade wegen?) der großen Aus-
wahl bis jetzt immer noch keinen
Adventskalender gefunden hat
und den auch jetzt – wo alle redu-
ziert sind – keiner anspricht,
könnte es ja mal mit einem etwas
anderen Adventskalender versu-
chen. Sozusagen eine Last-Minu-
te-Idee: Wie wäre es etwa mit ei-
ner guten Tat an jedem Tag im
Advent? Muss ja nichts Großes
sein, aber sich bewusst dazu ent-
scheiden, etwas Gutes zu tun, hat
doch eigentlich viel mehr mit
dem Kern von Weihnachten zu
tun als Schokolade, Spielzeug
oder hübsch verpackte Geschen-
ke. Und um damit anzufangen, ist
es auch am 3. Dezember noch
nicht zu spät.
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KORNWESTHEIM

Straßen gesperrt wegen
Weihnachtmarkt
Im sogenannten Alten Dorf findet
am 8. und 9. Dezember der 33.
Kornwestheimer Weihnachts-
markt statt. Deshalb sind ab Don-
nerstag, 6. Dezember, bis ein-
schließlich Montag, 10. Dezem-
ber, die Adler- und die Kirchstra-
ße voll gesperrt. Anwohner bittet
die Stadtverwaltung, ihre Autos
anderweitig abzustellen. (red)


